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Protocoll
über

die Berathungen der zur Begutachtung der Frage der Errichtung einer Bank im

Großherzogthum Baden berufenen Verſammlung .

Erſte Sitzung .

Karlsruhe , den 5. Juli 1847 .

Gegenwärtig : |

Unter dem Vorſitze des Präſidenten des Finanzminiſteriums , Staatsrath Regenauer :

Prestinari , Miniſterialrath von Karlsruhe ,
Dr . Rau , Geheimer - Rath und Profeſſor von Heidelberg ,

Sautier , Handelsmann von Freiburg ,

Brauer , Miniſterialrath von Karlsruhe , |

Dietz , Miniſterialaſſeſſor von Karlsruhe , |
Dr . Helferich, Profeſſor von Freiburg , |
Hohenemſer , Banquier von Mannheim ,

|
Spexerer , Fabrikbeſitzer von Heidelberg ,

Knippenberg , Handelsmann von Mannheim , Vetter - Köchlin , Fabrikant von Ettlingen und

Köchlin - Benckiſer , Fabrikbeſitzer von Lörrach , A. Zimmern , Banquier von Heidelberg ,

|
|

Kuenzer , Fabrikbeſitzer von Freiburg ,

Kuſel , Banquier von Karlsruhe ,

Maper , Banquier von Raſtatt ,

ſodann für die Protocollführung

Kameralpraktikant Vehaghel .

Hofrath Forsboom Brentano zu Frankfurt hat in Verbindung mit Mitgliedern des Mannheimer

Handelsſtandes um die Erlaubniß zur Errichtung einer badiſchen Kredit - und Girobank nachgeſucht und

einen Statutenentwurf ſammt Nachtrag eingereicht . Eine Miniſterialeommiſſion , beſtehend aus Mitgliedern

der Miniſterien der Juſtiz , des Innern und der Finanzen , ſowie aus dem Direktor der Amortiſationskaſſe |

hat — nachdem der Induſtrieverein und mehrere Handelskammern über die Eingabe vernommen waren —

|
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hierüber Gutachten erſtattet . Durch allerhöchſte Entſchließung iſt ſofort befohlen worden , weitere Sach —

verſtändige aus dem Handels - und Gelehrtenſtande zu berufen , die unter Leitung des Finanzminiſteriums

und unter Mitwirkung der Mitglieder der Miniſterialcommiſſion über die Angelegenheit gemeinſame Be —

rathung pflegen .

Als Sachverſtändige ſind vom Finanzminiſterium im Einverſtändniſſe mit dem Miniſterium des Innern

die Profeſſoren Geheimer - Rath Dr . Rau und Dr . Helferich , die Banquiers Mayer von Raſtatt , Kloſe

und Kuſel von hier , Hohenemſer von Mannheim und A. Zimmern von Heidelberg , die Fabrikanten

v. Chrismar von Arlen , Köchlin - Benckiſer von Lörrach , Kuenzer von Freiburg , Vetter —

Köchlin von Ettlingen , Kienle von Pforzheim und Speyerer von Heidelberg , endlich die Handelsleute

Sautier von Freiburg und Jörger von Mannheim und , da v. Chrismar , Kienle und Jörger

die Einladung verſchiedener Hinderniſſe halber hatten ablehnen müſſen , der Fabrikant Ch. Benckiſer von

Pforzheim und der Handelsmann Knippenberg von Mannheim berufen worden .

Den einberufenen Sachverſtändigen wurden — um eine möglichſt reife Berathung vorzubereiten —

die bereits erwachſenen Aktenſtücke nebſt einer Zuſammenſtellung der wichtigeren , gemeinſam zu erörternden

Fragen ſogleich bei der Einberufung gedruckt zugeſtellt .

Die erſte Sitzung der Verſammlung ward auf heute anberaumt . Von den hiezu eingeladenen Per —

ſonen ſind die im Eingange des Protocolls Genannten erſchienen , während ſich Banquier Kloſe für die

erſte und zweite Sitzung dringender Geſchäfte halber hatte entſchuldigen laſſen und Amortiſationskaſſedirektor

Scholl durch Krankheit abgehalten , auch — wie ſich ſpäterhin ergab — Ch. Benckiſer durch einen in

ſeiner Familie unvermuthet eingetretenen ſchweren Erkrankungsfall an der Theilnahme verhindert war —

Der Präſident eröffnet die Sitzung mit einer kurzen Rede , worin er Veranlaſſung und Zweck der

bevorſtehenden Berathung darlegt .

Sofort liest Vetter - Köchlin den ſeinem Verlangen gemäß in der Anlage wörtlich abgedruckten

Vortrag ab .

Der Präſident bemerkt hierauf : Er ſei , als Vetter - Köchlin ſich das Wort genommen , eben

im Begriffe geweſen , ſeine Vorſchläge in Betreff der Protocollführung zu entwickeln . Er halte eine mört -

liche Aufzeichnung aller Aeußerungen nach der Reihenfolge der Sprecher weder für nothwendig , noch ſelbſt

für zweckmäßig ; wohl aber müßten alle zur Sprache gekommenen Meinungen und Anträge , ſowie alle für

und wider jede Frage ausgeſprochenen Gründe in das Protocoll niedergelegt werden . Er habe dafür

geſorgt , daß Kameralpraktikant Behaghel den Hauptinhalt aller Aeußerungen aufzeichne , und habe die

beiden anweſenden Univerſitätsprofeſſoren erſucht , ſich mit Benutzung dieſer Aufzeichnungen der Abfaſſung

des Protocolls zu unterziehen , wozu ſich dieſelben auch bereit erklärt hätten .

Auf den ſo eben von Vetter - Köchlin verleſenen Vortrag wolle er nur Weniges erwiedern . Eine

Kritik des Dei der Einberufung der Verſammlung von der großherzoglichen Regierung eingeſchla —

genen Verfahrens , das ſich bei näherer Erwägung ohnehin als ganz ſachgemäß empfehlen werde ,

ſcheine nicht hierher zu gehören . Wenn den Sachverſtändigen mit den über die Bankfrage erwachſenen

Aktenſtücken nicht auch die Kammerverhandlungen hierüber mitgetheilt worden , ſo ſei dies , da die Eingabe

Forsbooms den Kammern nicht näher bekannt geweſen, ſehr begreiflich . Gleichwohl ſeien die Kammer -

verhandlungen im Gutachten der Miniſterialcommiſſion berührt und hätten von den Sachverſtändigen

* Die Mittheilung begreift die tem gegenwärtigen Protocoll vorangehefteten ſechs Aktenſtücke J. bis mit . V.
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nachgeleſen werden können . Eine Vernehmung der Handelskammern und des Induſtrievereins ſei erfolgt ;

die eingelaufenen Aeußerungen ſeien aber mit ſeltener Ausnahme ſo wenig auf eine gründliche Erörterung

eingegangen , daß eine mündliche Berathung als dringendes Bedürfniß erſchienen ſei . Was den gegen den

Bericht der Miniſterialcommiſſion erhobenen Tadel betreffe , ſo werde er bei genauerer Prüfung ſchwerlich

begründet erſcheinen . Bei der Verhandlung im Einzelnen ſei übrigens hinreichende Gelegenheit dargeboten ,

die Anſichten der Miniſterialcommiſſion zu beſtreiten , und jede Widerlegung durch Gründe werde in der

Verſammlung bereitwilliges Gehör und unbefangene Würdigung finden . Was ſchließlich das Vorleſen

ſchriftlicher Vorträge , wie der ſo eben vernommene , betreffe , ſo werde dies wohl keinem Mitglied der

Verſammlung , dem die mündliche Entwickelung ſeiner Anſicht etwa ſchwer fällt , verſagt werden wollen .

Dergleichen ſchriftliche Vorträge in voller Ausdehnung zu Protocoll zu nehmen , gehe aber nicht an ; das

Protocoll ſei vollſtändig , wenn es alle zur Sprache gekommenen Gründe für und gegen treu darſtelle ;

durch weitere Ausführlichkeit könne es nur an Brauchbarkeit verlieren , und kein Mitglied werde verlangen

wollen und können , daß man ſeine Aeußerungen in anderer Form als die der Uebrigen aufnehme . Ohnehin

ſei die Verſammlung nicht berufen , um vorbereitete Reden ihrer Mitglieder in das Protocoll zu nehmen ,

ſondern um durch Austauſch aller Gründe für und gegen ein möglichſt reifes Gutachten vorzubereiten und

demnächſt in ihrer Abſtimmung dieſes Gutachten abzugeben . Uebrigens wolle er , der Präſident , nicht ent⸗

gegen ſein , daß der bereits verleſene , einleitende Vortrag Vetter - Köchlins als Beilage dem Protocoll

angefügt werde ,

Miniſterialrath Brauer vertheidigt hiernächſt die Commiſſion wider den von Vetter - Köchlin

ausgeſprochenen Vorwurf der Befangenheit gegen die Bank und der Ungunſt gegen den Handelsſtand und

nimmt das Recht in Anſpruch , eine auf reifliche Prüfung geſtützte Meinung unverholen zu äußern .

Andere Redner erklären , daß ſie das Verfahren der Regierung billigen und dem Bericht der Mini -

ſterialeommiſſion , namentlich der in demſelben an den Tag gelegten genauen Kenntniß kaufmänniſcher Ge —

ſchäfte , volle Anerkennung ertheilen müßten .

Es wird hierauf , nachdem der Vorſchlag des Präſidenten rückſichtlich der Protocollführung gutgeheißen

war , zur Berathung der in Bezug auf die Errichtung einer Bank hauptſächlich zu erörternden Fragen

übergegangen .

Erſte Frage .

Iſt es für das Großherzogthum Bedürfniß oder doch von Nutzen , daß eine

Bank errichtet wird , die Darleih⸗ , Giro : und Depoſitengeſchäfte be⸗

ſorgt , — Kredit⸗ , Giro⸗ und Depoſitenbank ?

Discuſſion .

Mehrere Redner beſtreiten , daß die Errichtung einer Bank überhaupt Bedürfniß ſei und führen

gegen dieſe Maßregel folgende Gründe an :

* Es wird hier zum Voraus bemerkt , daß nach der beliebten überſichtlichen Weiſe der Abfaſſung des Protocolls jeweils die

Aeußerungen der Mitglieder , die im Weſentlichen die gleiche Anſicht ausgeſprochen haben , zuſammengefaßt ſind , wenn ſchon

von den aufgeführten Betrachtungen mitunter einzelne nur dieſem ober jenem der genannten Redner angehören .
o :

Kuenzer .
Mayer -
Speyerer .
Zimmern —
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Man überſchätzt unſere Gewerbsverhältniſſe, wenn man eine Bank für nothwendig hält . Die Blüthe
unſeres Gewerbfleißes ohne Daſein einer Bank beweist , daß dieſe nicht unentbehrlich iſt . Wer Unterſtützung
mit fremdem Kapitale braucht und verdient , dem fehlt ſie nicht , zumal da die zwei großen Handelsplätze
an beiden Enden des Landes , Frankfurt und Baſel , gewiſſermaßen die Stelle von Banken verſehen . Wer

aber nicht genug Sicherheit geben kann , dem wird auch eine Bank nicht helfen . Auf Hypotheken kann eine

Bank , wenn ihr Kapital nicht beſonders darauf bemeſſen iſt , wenig leihen , um ſich die Mittel für ihre
Hauptaufgabe immer in Bereitſchaft zu halten , und es gibt die Verſorgungsanſtalt hypothekariſche Dar —⸗

leihen unter ſo billigen Bedingungen , als ſie die Bank ſchwerlich billiger ſtellen kann . Eine Menge von

Stiftungen und anderen Kapitalbeſitzern des In - und des nahe gelegenen Auslands wirken in gleicher
Richtung . Jeder zum Discontiren angebotene Wechſel findet ſeine Abnehmer ; auch hilft die Amortiſations⸗
kaſſe bereitwillig aus , wenn ſie diſponible Geldvorräthe beſitzt . Wie kann man zudem von einer Bank , die
bei Frankfurter Wechſeln noch die Einkaſſirungskoſten abziehen will , einen ſehr niedrigen Disconto erwar⸗
ten ? Eine allzugroße Begünſtigung der großen Fabriken „ denen nach den Erwartungen , die man yon

einzelnen Seiten hegt , die Bank zuallernächſt eine wohlfeilere Unterſtützung gewähren ſoll , hat überdies

etwas Bedenkliches ; das Land iſt ohne ſie wohlhabend .
Auf die Bemerkung , daß vielleicht die inländiſchen Banquiers darum gegen die Gründung einer Bank

eingenommen ſeien , weil ſie von ihr eine nachtheilige Concurrenz befürchteten , wird dies in Abrede geſtellt .
Denn eine ſolche Bank , wie man ſie verlange , die als ein Banquiergeſchäft in großem Maaßſtabe zu be —

trachten ſei und die nämlichen Verrichtungen habe , wie ein Bankhaus , müſſe ihrer Natur nach in der

Verwaltung weit ſchwerfälliger ſein , als ein einzelner Banquier , und manches Geſchäft zurückweiſen ,
welches dieſer , da er Niemand Rechenſchaft ſchuldig iſt , übernehmen könne . Die Mitwirkung der Banquiers
ſei in keinem Falle entbehrlich , weil ihre Unterſchriften zu den zu discontirenden Wechſeln erforderlich ſeien
und dieſe von ihnen der Bank zur Discontirung vorgelegt , überhaupt die meiſten Geſchäfte der Bank mit

den Banquiers ſelbſt vorkommen würden . Ferner wüchſen die Geſchäfte unaufhörlich und es gäbe alſo
immer wieder genug zu thun . Daß gerade die Banquiers bei Errichtung einer Bank den größten Vortheil
ziehen , ſei hinreichend bekannt . Ueberall , wo von Errichtung von Banken die Rede , ünden fie Darum

auch in erſter oder zweiter Linie Der fih um die Conceſſion Bewerbenden . Bankunternehmer und Intereſ⸗
ſenten hofften durch Steigerung des Werths der Bankaktien zu gewinnen , und daß dabei eben die Banquiers
im Vortheil ſeien , ſei notoriſch .

Von anderen Mitgliedern wird theils das Bedürfniß , theils wenigſtens die Nützlichkeit einer Bank

in Schutz genommen .

Beiter - Kölin .
Cin Mitglied ſucht durch Ableſung eines ausführlichen Aufſatzes das Bedürfniß einer Bank für den

Gewerbfleiß des Landes darzuthun , wobei es davon ausgeht , daß ſte ihren Sitz in Mannheim und eine

Zweigbank in Karlsruhe erhalten würde , der vielleicht andere in Freiburg , Pforzheim und Conſtanz bei —

gefügt werden würden . Baden , ſagt der Sprecher , iſt eines derjenigen Länder im Zollverein , welches
verhältnißmäßig am meiſten Induſtrie und Handel hat . Die Stadt Mannheim kann ihren Handel noch

ſehr ausdehnen und hiezu würde die Errichtung einer Bank viel beitragen . Dieſe Stadt iſt ein Mittel -

punkt , in welchem ſehr große Waarenſendungen aller Gattungen und die größten Bezüge von Landes⸗

produkten der reichen Umgegend zuſammentreffen ; wie höchſt vortheilhaft iſt es alſo für den dortigen Han -

delsſtand , daß feſte Sätze für Scontirung der Wechſel ſtatt haben , daß man zur Zeit der Landesprodukten⸗

Einkäufe ſich leichter im Geldbedarf bewegen kann und daß auf Waarenſendungen von Außen Vorſchüſſe
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gemacht werden können , was vielleicht Mannheim ſpäter zu einem Platz von Conſignationen für amerika⸗

niſche Baumwolle , Rohzucker , Indigo , Farbhölzer , Weingeiſt , Tabak , einem Stapelplatz für Getreide wie

Antwerpen , ſo wie für die Einfuhrgegenſtände und endlich zum Hauptplatz des Getreide - Handels von

Franken und Württemberg machen , auch den Holzhandel noch ſehr heben würde , ſo daß im Falle der Noth

die dort ſtets vorhandenen großen Waarenvorräthe zu Depoſiten gebraucht werden können .

Die⸗Ziehungen auf Bankhäuſer ſind überall , wo ſich ſo viele Induſtrie und Gewerbthätigkeit neben

immer mehr aufblühendem Handel befindet , bedeutend ; dieſe machen ſich jetzt für die badiſche Induſtrie

und für deſſen Handel auf Frankfurt a . . , aber nach Errichtung einer Bank würde bald dieſer Verdienſt

den inländiſchen Häuſern am Sitz der Hauptbank und der Zweigbanken zufallen .

Berechnet man nur die große Umſatzſumme der fünf anſehnlichſten badiſchen Baumwollſpinnereien mit

ca . 100,000 Spindeln , der vier größten mechaniſchen Webereien mit 2400 Webſtühlen , der vier bedeutend —⸗

ſten Kattunfabriken , Zuckerſiedereien und Maſchinenfabriken , ſo erhält man 16 Millionen Gulden , wozu

nun noch der Holz - , Wein - , Hopfen - , Tabak⸗ , Reps⸗ , Flachs - , Hanf - , Krapp - und Uhrenhandel , die

Färberei , Gerberei , Strohflechterei , die Cichorien - , chemiſchen , Tuch - , Chaiſen - und Bijouterie - Fabriken ,

Berg - und Eiſenwerke und Glashütten kommen . Bei dieſem Umfang von Gewerbsgeſchäften wird eine

Bank viel Gutes bewirken , ſie wird unfer Land gegen den Einfluß einer großen Geldmacht in Frank⸗

furt a . M . ſchützen , die bis jetzt nach ihren Privatzwecken den Sconto regiert und ſehr oft die verderb —

lichſten Geldkriſen hervorruft .
Da ferner unſere Nachbarländer noch keine Banken haben , werden ſie ohne Zweifel die badiſche

Bank ebenfalls benützen und für dieſelbe eine deſto größere Auswahl von ſoliden Geſchäften darbieten ,

wenn ihr etwa die inländiſchen Geſchäfte gegen Erwarten nicht genug Nahrung geben ſollten .

Mannheim iſt für den Getreidehandel von Württemberg über Cannſtadt ſehr vortheilhaft gelegen ;

die Errichtung einer Bank wird ihr denſelben gänzlich zuwenden , ſowie ſich auch dort der Holzhandel von

Württemberg und Baden concentriren wird . Der Holzhandel gibt Anlaß , bedeutende Wechſel auf Holland

zu ziehen , die jetzt an Frankfurter Banquiers geſandt werden , und es koſtet Proviſion und Speſen , um

dafür baares Geld kommen zu laſſen . Auf der andern Seite beziehen die Spinnereien Baumwolle , die

Färbereien und Kattunfabriken Farbhölzer , die Kaufleute Colonialwaaren , die Raffinerien Zucker aus

Holland und müſſen ſich wieder das Amſterdamer Papier oder andere Rimeſſen von Frankfurt a . M.

verſchaffen .

In Folge des bedeutenden Getreidehandels wurden nur allein aus Mannheim für Millionen Amfter -

damer Wechſel von Frankfurt bezogen . Wäre auf erſterem Platz eine Bank geweſen , ſo hätten durch

dieſelbe alle dieſe Geſchäfte gemacht werden können , und Mannheim hätte auch leicht Gelegenheit gehabt ,

ſich beziehen zu laſſen .

Wieviel baares Geld zur Bezahlung der Fabrikarbeiter im Großherzogthum Baden immerwährend

von den Bankplätzen bezogen werden muß , geht daraus hervor , daß die Fabrik in Ettlingen jährlich

ca . 270,000 fl . , die größeren Fabriken im Wieſenthal von Lörrach bis Todtnau , St . Blaſien nicht

inbegriffen , ca . 600,000 fl . , die in Pforzheim ca . 650,000 fl. und die im Seekreiſe ca . 480,000 fl.

Arbeitslohn bezahlen .

Pforzheim hat noch außer ſeinen Arbeitslöhnen einen monatlichen Kaſſebedarf von wenigſtens 40,000 fl.

für ſeine Holzeinkäufe , was alſo wieder 480,000 fl. jährlich beträgt . Man kann nach dieſem beurtheilen ,

welche große Summe im ganzen Land dafür verwendet wird .
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Wenn im Bericht der Miniſterialcommiſſion Seite 46 geſagt wird ,

„ Baden habe keinen Mittelpunkt für ſeinen Handels - und Geldverkehr ꝛc. “

ſo iſt dieſes leider nur zu wahr und hat gerade das Bedürfniß einer Bank angeregt . Aber es muß in

Abrede geſtellt werden , daß das Discontogeſchäft einer badiſchen Bauk feinen Umfang erlangen fönne .

Daß auch kleinere Banken beträchtliche Geſchäfte machen und für den Verkehr ſehr nützlich ſein können ,

zeigt das Beiſpiel der Banken von Baſel , St . Gallen , Zürich , Genf , Leipzig .

Für die Regierung ſelbſt dürfte eine Bank eine große Reſſource in Zeiten unvorhergeſehener Bedürf —

niſſe darbieten . Die franzöſiſche Bank hat dem Staate in kritiſchen Zeiten große Dienſte erwieſen , ohne

ihn je zu gefährden , ſie hat der Regierung die Gelegenheit gegeben , günftige Momente zur Negocirung

von Anlehen abzuwarten .

Thiers fagte in feiner Nede vom 21 . Mai 1840 in der Kammer bei Anlaß der Bankbeſprechung :
Die Dienſte der Bank waren ſo wichtig , daß ohne ihre Hülfe der Staat am Rande des Untergangs

geſchwebt hätte ; es gab manche Tage , an welchen die Staatskaſſe unfähig geweſen wäre , ohne Hülfe der

Bank ihre Zahlungen zu leiſten , dieſe gab ihr 130,000,000 Fr . , als alle andere Kaſſen ihr geſchloſſen
waren .

Andere Sprecher bemerken , Mißgriffe ließen ſich durch gute Faſſung der Statuten und Ueberwachung
von Seite der Regierung verhüten , — große Vorſchüſſe könnten ohne Hülfe einer Bank nicht erlangt

werden . Oeſterreich verdanke ſeiner Nationalbank einen ungemeinen Aufſchwung , und es werde durch eine

badiſche Bank dem Gewerbeweſen und insbeſondere der Stadt Mannheim ein großer Vortheil zugehen .
Als von dieſer Seite erwähnt wird , daß man ſich wegen des Mangels einer großen inländiſchen Ger -

anſtalt in neuſter Zeit gezwungen geſehen habe , ſogar von Straßburg Baarſchaft zu holen , erwiedern die

zuerſtgenannten Redner : dieſer Umſtand beweiſe nichts ; es ſei eben eine außerordentliche Nothzeit geweſen ,

ſo daß , wie bekannt , ſelbſt die Pariſer Bank genöthigt geweſen ſei , in London Münze zu borgen .
Wie erfreulich auch das ſo eben entworfene Gemälde der badiſchen Betriebſamkeit ſei , wird weiter

geäußert , ſo beweiſe dies doch nur , daß viele Kapitale in nützlichen Unternehmungen angelegt ſeien ; es

müſſe aber erwogen werden , was eine Bank hiezu beitragen könne . Sie vermöge nicht Kapitale zu er —

ſchaffen , ſondern nur dieſelben zu ſammeln , die unbenutzt liegenden Summen in Bewegung zu ſetzen und

Geld vom Auslande herbeizuziehen ; es ſei aber auch ſchon bisher fremdes Kapital den inländiſchen Unter -

nehmungen zu Gute gekommen ; man dürfe ſich von den Wirkungen einer Bank keine zu große Vorſtellung

machen , beſonders da ſie nur gegen volle Sicherheit leihen könne . Uebrigens erkennt der Redner die

Nützlichkeit einer Bank im Allgemeinen an , erinnert daran , daß mehrere Banken beſtehen , die , ohne Noten

auszugeben , gute Geſchäfte machen und Vortheil ſtiften , wie denn auch kürzlich von Prince - Smith der

Entwurf zu einer ſolchen Disconto - und Leihbank für Elbing bekannt gemacht worden ſei, und wirft
die Frage auf , warum denn in den vorliegenden Entwürfen der beabſichtigten badiſchen Bank nicht die

Erlaubniß zugedacht worden ſei , fremde Kapitale verzinslich anzunehmen , die ſie dann als Leihanſtalt

gegen etwas höhere Zinſen wieder ausleihen könne .

Auf dieſe Frage wird geantwortet , die Urheber des Planes hätten für die Bank dieſe Ermächtigung

nicht in Anſpruch genommen , und darum ſei auch im Miniſterialentwurfe dieſelbe nicht aufgenommen ; die

Bank wolle mit den inländiſchen Bankhäuſern in dieſem Geſchäfte nicht in Concurrenz treten und

die Wirkſamkeit derſelben ſchmälern , auch würden von den großen Banken keine Zinſen gezahlt , Pa

nur unverzinsliche Depoſiten angenommen .
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Nachdem nunmehr zur

Abſtimmung

geſchritten werden wollte , bemerkte der Präſident : Bei der bisherigen Beſprechung fei man von zwei ver -

ſchiedenen Hauptgeſichtspunkten ausgegangen . Einerſeits nämlich habe man das Bedürfniß einer Bank
in Abrede geſtellt und andererſeits habe man die Nützlichkeit einer Bank darzuthun ſich bemüht . Man

könne nun aber das Bedürfniß beſtreiten , ohne die Nützlichkeit zu verkennen . Es werde darum nothwendig ,

die vorliegende Frage bei der Abſtimmung in zwei zu theilen , damit zunächſt beantwortet werde , ob man

die Bank als Bedürfniß , und dann —falls dies verneint würde — ob man ſie mindeſtens als nützlich

anerkenne.
Es wird hiernach

1) darüber abgeſtimmt , ob die Errichtung einer Bank für Baden Be dürfniß ſei . Die Ent⸗

ſcheidung fällt verneinend aus , indem nur zwei Stimmen die Frage bejahten (Vetter⸗Köchlin,

Knippenberg ) ;

2 ) ob die Errichtung einer Bank für nützlich zu erachten ſei . Dieſe Frage wird mit dreizehn

gegen zwei Stimmen ( Speyerer , Kuenzer ) bejaht .

Da im Laufe der Berathung öfters ſchon die Banknoten erwähnt worden waren , und dagegen

erinnert wurde , es müſſe die Beſprechung dieſes Gegenſtandes auf die zweite Frage verſchoben werden , ſo

hatte ſich Gelegenheit ergeben , in Betreff der weiteren Verhandlung die Bemerkung zu machen , daß über

dieſe zweite Frage wohl nur vorläufig abgeſtimmt werden könne , weil ſich vielleicht bei den Beſchlüſſen

über die folgenden Fragen die Einrichtung der Zettelbank für ihre jetzigen Gegner günſtiger oder für ihre

Vertheidiger minder günſtig geſtalten und hieraus eine Abänderung der anfänglichen Meinung entſpringen

könnte . Auf dieſe Bemerkung kam man jetzt zurück nnd vereinigte fih dahin , Daf auf Verlangen nach

Erledigung aller weiteren Fragen nochmals eine endliche Abſtimmung über die zweite vorgenommen werden

ſolle , während die erſte Frage ſchon als gänzlich entſchieden anzuſehen ſei .

Zweite Frage .

Iſt es räthlich , einer Bank die Ausgabe unverzinslicher Scheine ( Banknoten ,

im Statutenentwurfe I . Giroſcheine genannt ) zu geſtatten , die ſtatt des

Geldes umlaufen , aber von der Bank auf Verlangen jederzeit gegen

letzteres eingelöst werden müſſen ?

Discuſſion .

Zuvörderſt wurde von einem Theil der anweſenden Mitglieder der Verſammlung die Behauptung

ausgeſprochen , daß eine Bank ohne Notenemiſſion gar nicht beſtehen könne . In ihrem Weſen liege es ,

daß ſie ihre Dienſte nicht durch Proviſionen , die ſie ihren Schuldnern aufrechne , vertheure ; wolle ſie alſo

für ihre Verwaltungskoſten gedeckt ſein und noch einen billigen Gewerbsgewinn erzielen , ſo ſei das nur

durch Ausgabe unverzinslicher Bankſcheine möglich . Geſtatte man dieſe Ausgabe nicht , ſo entziehe man den

Kuſel .
Rau .

Knippenberg .
Köchlin- ⸗Benckiſer .
Kufel .
Mayer .
Vetter⸗Köchlin .

|
|
|

|



E E

- A o

Kapitaliſten jeden Reiz , ſich auf ein Bankunternehmen einzulaſſen . Wer darum den Nupen einer Bank

für Handel und Gewerbe anerkenne und die Errichtung einer ſolchen wünſche , der müſſe eben deshalb

auch für die Ausgabe von Noten durch die Bank ſich erklären . Wie groß aber der Nutzen einer Bank

für Handel und Gewerbe im Allgemeinen ſei , lehre am beſten die Geſchichte der franzöſiſchen Bank .

Thiers erwähne in der oben ſchon von Vetter - Köchlin angeführten Rede von 1840 , daß am Tage der

Errichtung der franzöſiſchen Bank der Zinsfuß 15 / , wenige Tage nachher aber 6 / geweſen und ſpäter

auf 5 umd 4 % gefunfen fei . Den letzteren Zinsfuß habe die Bank bei ihren Discontogeſchäften ſeit vielen

Jahren beibehalten . Dadurch , daß ſie bei allgemeineren Geldkriſen ſich nicht geſcheut , ihre Discontgeſchäfte

zu erweitern , ſei ſie dem Handels - und Gewerbeſtand höchſt wohlthätig geworden und dermalen ſcontire

ſie im Jahr gegen eine Milliarde Franes Wechſel .
Nur mittelſt der Notenausgabe — wird weiter bemerft — fei eine Banf im Stande , Das Circula -

tionsmedium des Landes und damit auch das Kapital des Volkes zu vermehren , und ſo werde dieſelbe auch
nur mit dem Recht der Notenausgabe der Induſtrie des Landes durch Erleichterung der Darleihen die

gewünſchte Unterſtützung in vollem Maaße geben können .

Nau . Dem entgegen wurde geltend gemacht , daß eine Bank auch ohne das Recht der Notenemiſſion nutz —
Zimmern . bringende und für ſie ſelbſt gewinnreiche Geſchäfte machen könne . Dies beweiſe das Beiſpiel der Bank

in Stuttgart und noch mehr der Bank in Berlin , welche bis 1846 keine Noten emittirt habe . Das Ver —

langen , Noten ausgeben zu dürfen , werde lediglich im Intereſſe der Aktionäre geſtellt , welche dadurch
einen größeren Gewinn aus dem Bankkapital und damit einen hohen Aktieneurs erzielen wollten . Eine

Bank ſei in ihren Geſchäften nicht ſchlimmer geſtellt , als ein Privatbanquier . Sie Habe, wenn fie einer -

ſeits auch keine Einnahme aus Proviſionen habe , doch andrerſeits vor den Privatbanquiers Vortheile durch

Preſtinart . die Größe ihres Kapitales . Sei aber der Gewinn , welcher aus einer Bank ohne Notenemiſſion für die

Actionäre ſich erzielen laſſe , nicht bedeutend genug , um dieſelben zu einer ſolchen Unternehmung zu veran —

laſſen , ſo ſei dies eben ein Beweis , daß ein hinlängliches Feld zu erſprießlicher Wirkſamkeit ſo wenig als

ein eigentliches Bedürfniß einer Bank vorhanden ſei , und daß der ſolide Handels - und Gewerbsmann auch

Mayer . im Privatverkehr die ihm nöthigen Geldmittel unter billigen Bedingungen finde. Wenn für die Nothwen —

digkeit einer Notenausgabe das Intereſſe der Induſtrie geltend gemacht werde , welche die Bank durch die

mittelſt der Notenausgabe mögliche Kapitalvermehrung und darauf beruhende Krediterleichterung unter —

ſtützen könne , ſo liege hier eben eine Gefahr , welche man um jeden Preis vermeiden müſſe , nämlich , daß

goni man durch ſolche Krediterleichterungen und künſtliche Ermäßigung des Zinſes in Folge der Notenvermehrung
Geſchäfte hervorrufe , welche keinen ſoliden Grund hätten , ſondern lediglich Schwindelgeſchäfte ſeien , die

in Zeiten der Noth jedenfalls zuſammenbrechen müßten . Uebrigens ſeien mit der Verweigerung des Rechtes
der Notenausgabe der Bank noch gar nicht die Mittel genommen , Bankzettel zu creiren . Sie könne dies

Mayer. eben ſo gut und noch in weit größerem Umfang , wie ſchon jetzt manche Privatbanquiers thun , welche
Ziumern .

Solawechſel ausgeben , bie ſowohl bei ihnen ſelbſt als bei Geſchäftsfreunden auf Sicht oder ganz kurze

Beit nach Sicht realiſirt werden könnten . Allerdings ſei die Circulation ſolcher Zettel beſchränkter als die

der Banknoten ; aber ſie leiſteten dem Handelsſtande und den Reiſenden ähnliche Dienſte , wie Banknoten ,
ohne deren Nachtheile und Gefahren für den Geſammtverkehr zu theilen . Zur Creirung ſolcher Bank —

zettel ſei eben ſo wenig eine Staatsgenehmigung nothwendig , als die Privatbanquiers bisher eine ſolche
gebraucht hätten .

Auf dieſe letzte Bemerkung , daß eine Bank derartige Solawechſel ausgeben könne, wurde von einem
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andern Mitgliede der Einwurf gemacht , daß man damit die im Bankentwurf Nr . I. erwähnten Giroſcheine Knippenberg .

erhalte , wogegen erwiedert wurde , daß beide ſich weſentlich dadurch unterſcheiden , daß die Giroſcheine , wie |
ſie im Bankprojekt beſchrieben ſeien , zum Umlauf im gemeinen Verkehr beſtimmt wären , während die er⸗ |

wähnten Zettel der Banquiers ſich nur unter Geſchäftsleuten bewegen könnten und überdies ihre Ausſteller
kein Verlangen an den Staat ſtellten , ihnen hiefür irgend ein Privilegium einzuräumen , namentlich die

|

Bankzettel in ſeinen Kaſſen anzunehmen .
|

Außer dieſen allgemeinen Bedenken gegen Ertheilung des Rechts der Notenemiſſion an die projektirte

badiſche Bank wurden noch beſondere aus der eigenthümlichen Lage des Großherzogthums hergenommene |
Gründe dagegen erhoben . Fürs erfte fei die geographifhe Geftalt des Landes von der Mrt , dağ es nur Na . |

der Länge nach eine große Ausdehnung habe , während dieſelbe ihm im ber Breite fehle . Dies fei ein
|

Hinderniß für die geordnete Circulation der Noten . Während die Bank im ganzen Lande zerſtreute , zum

Theil ſehr entfernt wohnende Schuldner habe , könnten die Noteninhaber im benachbarten Ausland , ihre

Gläubiger , bei dem geringſten Anlaß große Baarzahlungen für präſentirte Noten verlangen , was die Bank |

in Gefahr bringen könne . Sodann ſei die politiſche Macht des Landes von der Art , daf bei ausbrechen - Preſtinari .

der Kriegsgefahr von Seite unſeres weſtlichen Nachbars ohne Zweifel plötzlich große , den Kaſſevorrath

überſteigende Baarzahlungen verlangt werden würden , weiterer Beſorgniſſe für den Baarfond der Bank im

Falle feindlicher Einfälle gar nicht zu gedenken. Nur ein Staat von großer politiſcher Macht könne unter

ſolchen Umſtänden einer Entwerthung der Banknoten begegnen ; ein Staat von der Macht des Großherzog —

thums ſei dies nicht im Stande .

Weiter wurde geltend gemacht , daß ſich mit der Bewilligung der Notenemiſſion durch die Bank Helferich .

unſere Regierung , wenn auch nicht des Rechtes , ſo doch der Thunlichkeit begebe , Papiergeld zu emittiren .

Es ſei anerkannt , daß eine Bank nur dann einen weſentlichen Nutzen aus der Notenausgabe ziehe , wenn

ihr Recht dazu ein ausſchließliches ſei . Niemand anders ſei aber der Urheber eines ſolchen Privilegiums ,

als der Staat oder in anderer Perſon alle Steuerpflichtigen . Es ſei alſo billig , daß der mögliche Gewinn |
aus der Notenemiſſion auch allen Steuerpflichtigen oder dem Staate ſelbſt ausſchließlich und nicht den |
Aktionären einer Bank zu Gut komme . Wolle ſich aber der Staat das Recht der Creirung eines auf

Kredit begründeten Circulationsmediums reſerviren , ſo ſei nur die Frage , ob er es mittelft einer Staats -

bank oder mittelſt eines Staatspapiergeldes thun ſolle . Letzteres ſei jedenfalls immer das Zweck⸗

mäßigere , wenn kein großer Ausfuhr - und Einfuhrhandel bald eine Ausdehnung , bald eine Be —

ſchränkung des Circulationsmediums nöthig mache , ſondern wenn Die meiſten Geldumſätze ſich im kleineren

Handelsverkehr und namentlich im Verkehr der Bürger mit den Staatskaſſen bewegten , wie es in Baden

der Fall ſei .

Ferner wurde der Erwägung unterſtellt , daß jede Errichtung einer kleineren Bank in Deutſchland Zimmern .

der Realiſtrung des Wunſches entgegenſtehe , eine große Centralbank für ganz Deutſchland oder den ganzen

Zollverein oder wenigſtens für den ſüdlichen Theil unſeres Vaterlandes und namentlich für das Frankfurter

Geldhandlungsgebiet entſtehen zu ſehen. Immer aber müſſe man den Wunſch hegen , daß nur der Staat

oder mehrere deutſche Staaten zuſammen als ſolche ein derartiges Unternehmen beginnen . Es ſei gefähr —

lich , wenn der Staat ſein Hoheitsrecht der Geldfabrikation aus den Händen gebe ; namentlich habe ſich bei

dem Bau unſerer Eiſenbahn der Grundſatz trefflich bewährt , daß nur der Staat ſolch großartige Unter —

nehmungen , welche tief in das ganze Leben des Volks eingreifen , ausführen ſolle . — Dieſer Bemerkung

wurde von einem anderen Redner noch die Aeußerung zur Seite geſtellt , daß Deutſchland oder der Zoll⸗ Rau .

9
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verein anſtatt einer deutſchen Centralbank mit Banknotenemiſſion auch eigentliches deutſches Staatspapier —

geld in ' s Leben rufen könne . Ein ſolches nach Verhältniß der Bevölkerung von allen einzelnen Staaten

Deutſchlands oder des Zollvereins ausgegeben , mit der Verpflichtung , daſſelbe in allen öffentlichen Kaſſen

und namentlich in allen Zollkaſſen anzunehmen , werde ein vortreffliches Geldſurrogat liefern , welches dem

Bedürfniß nach einem wohlfeilen und bequemen Zahlungsmittel entſpräche , ohne zu ſeiner Circulation einen

großen Baarfond in beſonders dazu eingerichteten Kaſſen nöthig zu machen .

Hohenemſer . Endlich wurde als ein beſonders beachtungswerthes Bedenken gegen das Recht der Notenemiſſion

a, durch die Bank der Umſtand angeführt , daß Baden mit ſeinem Geldbedürfniß ganz vom Ausland , nament -

lich von dem Frankfurter Geldmarkt abhänge . Nur dann könne man gewiß ſein , daß die Banknoten jeder —⸗

zeit ihren Curs behaupten und geordnet cireuliren , wenn man dieſelben in Frankfurt als Wechſelzahlung

annehme . Sei dies nicht der Fall , ſo ſei zu befürchten , daß die Frankfurter Geſchäftsleute entweder die

Noten gar nicht in Zahlung zulaſſen , — dies würde bei den vielfachen und fortwährend beſtehenden Zah —

lungsverbindlichkeiten unſeres Landes nach Frankfurt die Noten in ihrer Circulation im Inland ſehr hemmen

und jedenfalls von den eigentlichen Handelsgeſchäften ganz ausſchließen — oder , was noch ſchlimmer ſei,

daß die Noten zwar in guten Tagen in Frankfurt als Zahlung angenommen , bei jeder Geldkriſis aber

in Maſſe zur Baareinlöſung präſentirt werden und zu gleicher Beit Die weitere Annahme verweigert merde ,

Dann ſei eine Suſpenſion der Noteneinlöſung unvermeidlich und es beſtehe bei der Ueberfüllung der in —

ländiſchen Geldplätze mit den aus dem benachbarten Ausland hereinſtrömenden Noten die größte Gefahr
einer ſchnellen Entwerthung derſelben zum Schaden und Verderben der Notenbeſitzer des Inlandes . Namentlich

ee werde der Staat , vorausgeſetzt , daß derſelbe die Noten an ſeinen Kaſſen annehme , in ſolchem Falle mit Papier

| Kuſel. überſchwemmt werden . An der Gelegenheit , große Zahlungen an den Staat in ganz kurzer Zeit zu machen ,

a fehle es nicht ; auf das neueſte Anlehen feien in der jüngſten Vergangenheit monatlich 700,000 fl. an die

Staatskaſſe abgeliefert worden ; ebenſo würden die Zollzahlungen , namentlich in Mannheim , jederzeit dem

Handelsſtande , und die Grundſtockskapitalien und Darleihen der Zehntſchuldentilgungskaſſe Jedermann Gelegen —

heit geben , die verſchmähten und in ihrem Werthe gefährdeten Noten ſchnell in die Staatskaſſen zu bringen .

| Die Frage , ob man einer badiſchen Bank das Recht der Notenemiſſion geben könne , hänge demnach

| einzig von bem Umſtande ab, ob die Noten in Frankfurt unwiderruflich als Wechſelzahlung eingeführt
|

würden . Mit blos facultativer Annahme der Noten ſei für den Umlauf derſelben in Frankfurt nicht ge—⸗

nügend geſorgt ; es bedürfe dazu einer Verbindlichkeit ; denn ſonſt könne es recht wohl geſchehen , daß die

Noten zwar im gewöhnlichen Verkehr als Zahlung angenommen würden , in ſchwierigen Zeiten aber nicht,
was ihrem Kredit ganz beſonders nachtheilig ſein würde . Ueber die Möglichkeit einer ſolchen Verpflichtung

Kuſel. wurden verſchiedene Anſichten geäußert . Während ein Redner ſelbſt die Wahrſcheinlichkeit dazu behauptete ,

machten Andere die Anſicht geltend , daß kein derartiges Zugeſtändniß erwartet werden könne . Frankfurt

Helferich . dürfte dies nur dann wagen , wenn nicht nur die fortwährende Baareinlöſung der Noten durch ein zu

Frankfurt errichtetes Einlöſungscomptoir geſichert wäre und die Verwaltungsbehörde dieſes Staates Einfluß

auf die Leitung der Bank hätte , ſondern zugleich auch die benachbarten Staaten die Annahme ſolchen

Papiers als Zahlungsmittel zugeſtehen würden . Aber auch dann , wenn eine ſolche Maßregel getroffen

würde , ſei es zweifelhaft , ob die Annahme in der Wirklichkeit jederzeit erfolgen könne ; ſie hänge am Ende

Helferich. doch von dem Willen der bedeutendſten Geldmacht in Frankfurt ab, die mit einem Portefeuille von

10 — 12 Millionen Gulden Platzwechſel über die allgemeine Annahme eines Zahlungsmittels allein zu

entſcheiden im Stande ſei .

Hohenemſer .
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Von der Anſicht ausgehend , daß nur eine Verpflichtung zur Annahme der Noten als Wechſelzahlung

in Frankfurt die nöthige Garantie für den regelmäßigen Notenumlauf gewähre , ſtellt nun ein Mitglied

den Antrag , man möge die vorgelegte Frage in der Faſſung zur Abſtimmung bringen , daß als Bedingung

der Genehmigung der Notenausgabe durch die projektirte Bank verlangt werde , daß die Unternehmer

zuvor die Nachweiſung liefern , daß die Noten der Bank als Wechſel⸗Zahlungsmittel in Frankfurt anerkannt

würden . Einen zweiten Antrag ſtellte ein anderes Mitglied , dahin gehend , das Recht der Notenausgabe

der Bank dann zu bewilligen , wenn ohne Anerkennung der Banknoten als Wechſelzahlung für deren Rea —

liſirung in Frankfurt Vorſorge getroffen werde .

Allen geäußerten Bedenken gegenüber wurde andrerſeits geltend gemacht , die Noten dürften überall ,

auch in Frankfurt und an anderen Plätzen der Annahme ſicher ſein , ſobald ſie der badiſche Staat in ſeinen

Kaſſen annehme . Die Sache ſei von ſolcher Wichtigkeit und der Nutzen einer Bank mit Notenemiſſion ſo

bedeutend , daß es ſich jedenfalls lohne , wenigſtens einen Verſuch zu deren Errichtung zu machen . Im

ſchlimmſten Falle ſei Baden ohne das Ausland bedeutend genug , um einen mäßigen Notenumlauf ertragen

zu können . Man brauche nicht gleich mit der vollen Notenemiſſion anzufangen ; zuerſt im Kleinen be —

gonnen , werde das Geſchäft von ſelbſt die Möglichkeit ſeiner weiteren Ausdehnung auf ſolider Grundlage

darthun . Man ſolle nicht die großen Vortheile außer Augen ſetzen , welche eine Bank als Kreditinſtitut ,

namentlich durch ihr bequemes und leicht transportables Zahlungsmittel dem Land bieten könne .

Wenn behauptet worden ſei , Papiergeld ſei vorzüglicher als Banknoten , ſo lehre dagegen die Ge —

ſchichte , daß erſteres in Zeiten der Gefahr eines Staates jederzeit Verluſt gebracht habe . Eine gut geleitete

Bank ſei vor Entwerthung ihrer Noten in Zeiten einer politiſchen Gefahr viel geſicherter . Die ungünſtigen

Bemerkungen gegen die Bank überhaupt und namentlich gegen die Banknoten rührten — ſo bemerkt ein

Redner — wohl daher , daß die Verſammlung meiſt aus Banquiers beſtehe , welche mit Recht in der Bank

theilweiſe einen Coneurrenten erblickten ; der Fabrikant und Waarenkaufmann werde und müſſe anders urtheilen .

Dieſe letzte Bemerkung rief mehrere Erwiederungen hervor . Insbeſondere entgegneten einige Mit -

glieder , daß ſie keine Banquiers , ſondern Fabrikanten ſeien und daß ſie doch gegen das Projekt einer

Notenbank ohne die ihnen nöthig ſcheinenden Garantieen ſich ausſprechen müßten ; und auch diejenigen

Mitglieder der Verſammlung , welche Bankgeſchäfte betreiben , verwahrten ſich gegen den Vorwurf , daß ſie

ſich in ihren Anſichten von ihrem Intereſſe leiten ließen . Würden ſie dies thun , ſo müßten ſie vielmehr
—wie oben ſchon geäußert worden und wie zudem ſehr nahe liegende Beiſpiele zeigen — für eine Noten —

bank mit möglichſt erweiterter Befugniß zur Notenausgabe ſich erklären . Was ſie einerſeits durch die

Concurrenz der Bank verlieren könnten , würden ſie andrerſeits reichlich als Vermittler gewinnen .

Abſtimmung .

Nach dem Schluß der Discuſſion wurde von dem Präſidium die Frageſtellung beſtimmt und geäußert :

Man werde nach dem Verlaufe der Verhandlung die vorgelegte Frage in vier Fragen zerlegen und über

jede beſonders abſtimmen müſſen , in der Weiſe , daß man von der weiteſten zur engeren und engſten

übergeht .

Frage 1. Soll der Bank das ausſchließende Recht gegeben werben , ein Papierz

circulationsmittel zu ereiren ?

Dieſe Frage wurde von allen Anweſenden einſtimmig verneint .Frag
9

*

Kufe

Knippenberg .

Knippenberg .
Vetter - Köchlin .

Knippenberg .

Kuenzer —
Speyerer .

Hohenemſer ,
Kuſel .
Zimmern .
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Frage 2. Soll der Bank das Recht der Notenemiſſion ohne ausſchließliches Privilegium ,

aber auch ohne weitere Bedingung in Betreff der Annahme der Noten an aus⸗

ländiſchen Plätzen , ertheilt werden ?

Dieſe Frage wurde von

Knippenberg ,

Köchlin - Benckiſer und

Vetter⸗Köchlin

bejaht , von allen übrigen , an Zahl 12, verneint .

Frage 3. Soll der Bank das Recht der Notenemiſſion gegeben werden , ohne die Bedingung

des Nachweiſes , daß die Noten in Frankfurt als Wechſelzahlung angenommen

werden , jedoch unter der Bedingung , daß für Einlöſung der Noten in Frankfurt

Sorge getragen werde ?

Dieſe Frage wurde von 3 Stimmen , und zwar von den Herren

Knippenberg ,

Köchlin - Benckiſer und

Vetter⸗Köchlin ,

bejaht , von den übrigen verneint .

Frage 4. Soll der Bank das Recht der Notenemiſſion unter der Bedingung ertheilt werden ,

daß dieſelbe zuvor Nachweiſung über die auf die Dauer der Conceſſion von der

freien Stadt Frankfurt zugeſagte Annahme ihrer Noten als Wechſelzahlung gebe ?

Dieſe Frage wurde von

Hohenemſer ,

Knippenberg ,

Köchlin - Benckiſer ,

Kuſel ,

Mayer ,

Rau ,

Vetter⸗Köchlin

bejaht , von

Brauer ,

Dietz ,

Helferich ,

Kuenzer ,

Speyerer ,

Preſtinari ,

Sautier ,

Zimmern

verneint .

Sii
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